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1) Einleitung



Die Auseinandersetzung mit autobiographischem Schreiben lohne, weil man in der jeweiligen Gattungsgeschichte auch die Sozialgeschichte der Menschen wiedererkennen könne.
1



In der Vergangenheit, die alle zusammen haben, kann man umhergehen wie in einem Museum. Die eigene Vergangenheit ist nicht begehbar. Wir haben von ihr nur das, was sie von selbst preisgibt.
2



Schon seit einigen Jahrzehnten ist das autobiographische Schreiben ein fester Bestandteil des literarischen Lebens. Aber nicht nur Schriftsteller, sondern auch Politiker, Sportler, Schauspieler und weitere mehr oder weniger bekannte Persönlichkeiten versuchen, durch die schriftliche Darstellung ihres Lebens Zeugnis abzulegen. Doch worin liegt die Ursache dafür, dass sich so viele Menschen der literarischen Gattung „Autobiographie“ in ihren verschiedenen Ausprägungen zuwenden? Ist es ein Bedürfnis oder einfach nur Neugierde, mehr über andere Personen zu erfahren? Oder ist es dem Schreiber ein wichtiges Anliegen, ein Ereignis in dieser Form zu fixieren, das nicht in Vergessenheit geraten sollte; oder ist es etwas, das verarbeitet werden will? In dem Zusammenhang ist die Einschätzung von Helmut Scheuer zutreffend. In seinen Studien stellt er heraus, dass die Darstellungen von Lebensläufen offensichtlich einen großen Reiz ausüben, und das gerade in einer Zeit existentieller Unsicherheiten.
3
Als zusätzlicher Aspekt gilt, so Scheuer, dass mit dem subjektiven Bekenntnis des Schreibenden ein spielerischer Dialog begonnen wird, „der den Leser zum Vergleichen einlädt, ihm die Chancen für Zustimmungsakte, ja (partielle) Identifikationen, aber auch für Ablehnungen lässt.“
4



__________________________________________________________________



1)
Vgl. Scheuer, Helmut:
Zu diesem Heft.
In: Der Deutschunterricht 2/89. Jg. 41. Hg, v. H. Scheuer. Velber, 1989. S. 5.



2)
Walser, Martin:
Ein springender Brunnen.
Suhrkamp Taschenbuch Verlag. Frankfurt a.M., 2000. S. 9.



3)
Vgl. Scheuer, Helmut:
Zu diesem Heft.
In: Der Deutschunterricht 2/89. Jg. 41. Hg, v. H. Scheuer. Velber, 1989. S. 5.



4)
ebd.
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Die Werke Martin Walsers und Marcel Reich-Ranickis, die Ende der neunziger Jahre veröffentlicht wurden, entsprechen der zuvor genannten Einschätzung. Martin Walsers 1998 erschienener Roman „Ein springender Brunnen“ ist keine Autobiographie in klassischem Sinn, sondern ein Zeit- und Lebensroman. Da Walsers Werk als Selbstporträt des in den zwanziger Jahren am Bodensee geborenen Autors gelesen wird und sich die zentralen Merkmale der Hauptfigur mit denen des Autors decken, ist es der literarischen Gattung „autobiographischer Roman“ zuzuordnen.



Johann wächst im Dorf Wasserburg am Bodensee unter denselben Bedingungen wie Walser auf und ist zudem genauso alt, wie er in jenen Jahren war. Der Roman, den Walser mit einundsiebzig Jahren veröffentlichte, schildert eine Kindheit und Jugend in Süddeutschland in den Jahren 1932 bis 1945. Schon aus diesem Grund haftet dem Werk eine Aura des Vermächtnisses an. Walser wahrt stets den Blick des Jungen. Dabei weist er mehrfach darauf hin, dass er die Vergangenheit nicht mit dem Wissen, das er zum heutigen Zeitpunkt besitzt, darstellt, sondern ganz bewusst „die Vergangenheit als Gegenwart“
5
spiegelt. Diese Aussage führte allerdings zu dem Vorwurf, er würde die Situation der Juden während des Nationalsozialismus verharmlosen und Auschwitz in der Erzählung verschweigen oder gar verdrängen.



In diesem Kontext tritt Marcel Reich-Ranicki als einer der stärksten Kritiker des Werkes auf. Reich-Ranicki wurde 1920 in Polen geboren, 1938 in das Warschauer Ghetto deportiert und überlebte mit viel Glück das NS-Regime. Er berichtet erstmals in seiner so genannten Autobiographie „Mein Leben“ von seinen Erlebnissen in jener Zeit. In dem Werk, das laut Angabe der Deutschen Verlagsanstalt bis September 2000 über sechshunderttausend mal verkauft wurde und deswegen als eine der erfolgreichsten Autobiographien der letzten Jahre gilt, präsentiert sich der oft umstrittene Kritiker von einer anderen Seite. Der Leser kann in ihm einen Menschen erkennen, der viel erlebt und auch gelitten hat.



____________________________________________________________________________



5)
Walser, Martin:
Ein springender Brunnen.
Suhrkamp Taschenbuch Verlag. Frankfurt a.M., 2000. S. 9.
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Im Gegensatz zu der sehr detaillierten Darstellung der Lebensumstände steht die recht verkürzte Schilderung über die Agententätigkeit für den polnischen Geheimdienst nach Kriegsende. Dieser Umstand brachte ihm viel Kritik ein.



Beide Werke befassen sich also mit der Erinnerung an eine gern verschwiegene, aus der Köpfen verdrängte Zeit, dem Nationalsozialismus. Bevor ich mich genauer mit den Werken befassen werde, erfolgt zunächst ein Überblick über das „Trauma 2. Weltkrieg“ und dessen Folgen für die Bevölkerung, sowie den öffentlichen Diskurs über Erinnern oder Vergessen jener Zeit in Politik und Literatur vor und nach der Wiedervereinigung Deutschlands. Ein zentraler Aspekt wird dabei die Rede Martin Walsers anlässlich der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels für „Ein springender Brunnen“ sein. Diese Rede wurde über Monate hinweg von vielen Seiten diskutiert und interpretiert.



Dabei kam es nicht selten vor, dass einzelne Aspekte aus ihrem Kontext herausgerissen wurden und dies folglich zu Fehlinterpretationen führte. Zu einem Streitpunkt ist die Rede jedoch erst durch die scharfe Kritik des damaligen Vorsitzenden des Zentralrats der Juden in Deutschland, Ignatz Bubis, geworden. Obwohl die Kontroverse stark von persönlichen Verletzungen sowie einem hitzigen und emotionalen Ton geprägt war, wurde schnell deutlich, dass es im Kern nicht so sehr um die Rede als solche ging, sondern um den darin thematisierten Umgang mit der deutschen Vergangenheit mehr als fünfzig Jahre nach dem Ende des zweiten Weltkriegs. Die Hauptgegenstände der Debatte waren zum Beispiel neben der Sprache die Diskussionen über die Frage nach der Identität der Deutschen.



Ein anderer, nicht unwichtiger Teil der Debatte drehte sich um die Frage nach der öffentlichen Erinnerungspflege. Als Beispiel ist hier unter anderem das geplante Holocaust-Mahnmal in Berlin zu nennen. Diese neueste vergangenheitspolitische Kontroverse in der Bundesrepublik Deutschland hat auch weitere Themen aufgeworfen, wie die Frage nach der nationalen Identität oder dem Verhältnis zwischen Juden und Nicht-Juden.
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Im Anschluss an den allgemeinen Teil soll Marcel Reich-Ranickis „Mein Leben“ genauer untersucht werden. Dabei werde ich eingangs auf den Aufbau sowie die Perspektive eingehen. Anschließend sollen die Leitmotive des Textes herausgestellt werden. Seinen Abschluss findet das Kapitel mit dem Abschnitt unter der Überschrift „Der Kritiker und seine Bekenntnisse“, wobei die Aspekte
Wahrheit
und
Bekenntnis
analysiert werden. In die Betrachtung fließen auch kritische Stimmen und Selbsteinschätzungen des Literaturkritikers ein, die als Rezensionen oder in Interview-Form vorlagen.



Das darauffolgende Kapitel handelt von Martin Walsers autobiographischem Roman „Ein springender Brunnen“. Dabei werde ich mich neben der Analyse von Aufbau und Perspektive auch mit dem biographischen Hintergrund des Schriftstellers auseinandersetzen. In diesem Zusammenhang finden vor allem die Aspekte
Heimat, Provinz
und
Sprache
eine besondere Beachtung. Das Kapitel endet mit einer Untersuchung des Erinnerungsprinzips bei Walser. Interessant hierfür sind seine Thesen zur Vergangenheit sowie seine kritische Distanz zu Auschwitz beziehungsweise dem Holocaust, die genauer analysiert werden. Für eine solche Betrachtung sind die zahlreichen Interviews, Reden und Aufsätze des Autors aufschlussreich, die mit einbezogen werden.



Abgeschlossen wird die vorliegende Arbeit durch einen Vergleich der zentralen Aspekte der beiden autobiographischen Werke. In Zusammenhang mit dem vorangestellten Teil über den Umgang mit dem Nationalsozialismus soll insgesamt ein Überblick über den unterschiedlichen Umgang mit der Erinnerungsarbeit an dem historischen Trauma, vor allem in der Literatur, gegeben werden.
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2) Erinnern oder Vergessen - der öffentliche Diskurs um die Erinnerung an die NS-Zeit in Deutschland



2.1)
Auswirkungen auf die Bevölkerung - der Holocaust und seine Folgen am Beispiel der Überlebenden des Dritten Reichs



Der zweite Weltkrieg wurde von den deutschen Nationalsozialisten unter der Führung Adolf Hitlers 1939 begonnen. Gegen Kriegsende 1945 befanden sich siebenundsechzig Staaten im Kriegszustand. Dieser Krieg kostete Millionen Menschen auf der Welt das Leben, Soldaten wie auch Zivilisten. Unter anderem forderte er von etwa vier Millionen Deutschen den Tod.
6
was die Folgen des Krieges (vor allem) für die Zivilbevölkerung angeht, so ist klar, dass sie verheerend und traumatisierend gewesen sind.



Als
Trauma
bezeichnet man im Allgemeinen eine Erfahrung im Leben eines Menschen, die seine Wahrnehmungsfähigkeit und Belastbarkeit so stark überfordern, dass in der Folge eine innere psychische Erschütterung mit dauerhaften, zum Teil krank machenden Folgewirkungen auftritt.
7
So kann zum Beispiel das Miterleben eines Unfalls oder einer Katastrophe, wie in diesem Fall ein Krieg, zur traumatischen Erfahrung werden.



Dementsprechend sind viele soziale Probleme der Überlebenden eine Reaktion auf den Schock von einer Gemeinschaft getrennt zu werden, sowie eine unmittelbare Folge der Katastrophe selbst. Dies ist auch auf die Überlebenden des Holocausts anwendbar, von denen die meisten die ganze oder einen Großteil ihrer Familie und Freunde verloren haben und ein neues Leben beginnen müssen.



In wissenschaftlichen Untersuchungen wurde festgestellt, dass die Mehrheit der Überlebenden auch noch nach Jahren bestimmte Stress- und Belastungssymptome aufwiesen. Hierzu zählen unter anderem plötzlich auftretende Erregungs- und



__________________________________________________________________



6)
Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus:
Der Brockhaus multimedial 2001.
Mannheim, 2000.



7)
Das Lexikon der Allgemeinbildung. 3., überarbeitete Auflage. Dudenverlag. Mannheim, 2000. S. 381.
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Angstzustände, die ständige Begegnung mit Leichenbildern, Wahnvorstellungen (das Gefühl, immer noch gefangen zu sein oder verfolgt zu werden) und das quälende Wiedererleben der Schrecken innerhalb der Konzentrationslager. Zusammengefasst werden diese Symptome unter dem Begriff „KZÜberlebendensyndrom“
8
.



Nach der Befreiung aus den Lagern fanden vor allem die ehemaligen Häftlinge denkbar schlechte Bedingungen für die Traumaverarbeitung vor. Denn die noch überlebenden Angehörigen und Freunde oder auch andere Kontaktpersonen waren zu sehr mit der eigenen Vergangenheit beschäftigt, als dass sie die Aufmerksamkeit und Geduld aufgebracht hätten, bei der Verarbeitung der Erlebten zu helfen. Auch die nachfolgende Generation weist laut einiger Studien „Symptome auf, die erwartet wurden, als wenn diese Kinder tatsächlich den Holocaust durchlebt hätten“
9
. Überlebensschuld ist dabei eines der auffälligsten Merkmale, sowohl von den Holocaust-Überlebenden selbst als auch von deren Nachkommen. Während die Tatsache, dass man am Leben ist, für die meisten Menschen selbstverständlich ist, glauben diese Personen häufig, dass sie nicht das Recht haben zu leben, wenn so viele andere Menschen getötet wurden.
10



Eine andere Art des Traumas, die in Zusammenhang mit der Erinnerungsarbeit beziehungsweise der verdrängten Erinnerung steht, ist der so genannte
Pakt des Schweigens
11
. Wie die Überlebenden, so verbreiten ebenfalls die Täter, wenn auch aus anderen Motiven, diesen Pakt des Schweigens in ihren Familien. Dieser regt die Nachfolgegenerationen zu Nachforschungen an, die zum einen dem Betroffenen bei der Verarbeitung helfen können und zum anderen die Erinnerungsarbeit fördern. Dies gilt gleichermaßen für den öffentlichen als auch den privaten Bereich.



__________________________________________________________________



8)
Eitinger Leo und Krell, Leo:
Die psychologischen und medizinischen Folgen der Überlebendenden der Konzentrationslager.
Universität Forlaget. Oslo, 1964. S. 53ff.



9)
Fischer, Gottfried und Riedesser, Peter:
Lehrbuch der Traumapsychologie.
UTB für Wissenschaft. München [u.a.], 1998. S. 236.



10)
ebd.



11)
ebd. S. 241ff.
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2.2) Die politische Auseinandersetzung



Seit der Diktatur des Nationalsozialismus und der furchtbaren Folgen wird in Deutschland über diese Zeit nur unter Vorbehalt gesprochen. Die Zeit zwischen 1933 und 1945 hat sich im kollektiven Gedächtnis der Deutschen manifestiert, da man über diese Ereignisse nicht hinwegsehen konnte und auch nicht kann. Bis in die heutige Zeit stellt der Umgang mit der NS-Zeit ein zentrales Problem dar, vor allem, was das Selbstverständnis betrifft. Eine Bewältigung setzt dabei mehr voraus als eine zeitliche Distanz zu den Ereignissen. Demnach genügt es nicht, das alte politische System durch ein neues zu ersetzten und die Täter für ihre Verbrechen zu bestrafen.



Kurz nach dem Ende des zweiten Weltkriegs wurde von den Besatzungsmächten die rechtliche Aufarbeitung der Verbrechen mit großem Einsatz und hohem Aufwand betrieben, beispielsweise in den Nürnberger Kriegsverbrecher-Prozessen. Die eigentliche Auseinandersetzung in den nachfolgenden Jahrzehnten wurde von außen bestimmt. Ein Großteil der Deutschen empfand sich als Opfer, sowohl als Opfer des NS-Regimes als auch als Opfer der Besatzer. Antisemitismus und eine grundlegende Übereinstimmung mit den Ideen des Nationalsozialismus waren weithin verbreitet.



In den fünfziger Jahren nahmen die strafrechtlichen Verfolgungen von NS-Kriegsverbrechern sowie die Reintegration von Mitläufern und Tätern stark ab. Der Adenauer-Regierung in Bonn gelang es im Kontext des beginnenden kalten Krieges, den Wiederaufbau und die außenpolitische Einbindung in den Westen in den Vordergrund zu stellen und so einen öffentlichen Diskurs um Täterschaft und Schuld größtenteils zu unterbinden. Damit stellte sich die Regierung wenigstens nach Außen der Verantwortung.



In der ehemaligen DDR war die Tabuisierung der Vergangenheit wesentlich stärker ausgeprägt. Von der sowjetischen Besatzungsmacht wurde eine radikale Entnazifizierung praktiziert. Nach der Gründung der DDR wurde die Debatte um das Schicksal der Holocaust-Opfer dem Kontext des Kampfes zwischen Kommunismus und Faschismus untergeordnet, ehemalige NSDAP-Mitglieder wurden ohne Aufsehen zum Teil in die SED integriert.
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Somit charakterisierte die Tabuisierung kontroverser Themen, die Integration von Mitläufern usw. die Nachkriegssituation in Deutschland. Eine gemeinsame Verantwortung wurde auf diese Weise außer Kraft gesetzt.



Während diese Einstellung in der DDR beibehalten wurde, veränderte sich seit den sechziger Jahren die Einstellung in der Bundesrepublik. Langsam setzte eine Art Erinnerungspolitik ein, die auf der Einsicht beruhte, dass man sich nicht nur Israel gegenüber solidarisch erklären könne. Zeugnisse dieser Bewusstseinsveränderungen waren Nachforschungen über mögliche Ursachen, die Reintegration von Opfergruppen in das öffentliche Gedenken (zum Beispiel Homosexuelle, Sinti und Roma etc.) und die Errichtung von Gedenkstätten. Dabei ist festzuhalten, dass der Schritt weg von der
aufgezwungenen
Schuld zu einem umfassenden Schuldeingeständnis mit allen Folgen über die Anerkennung der völkerrechtlichen Verantwortung sehr schwierig war.



In den letzten Jahre der Regierungszeit unter Helmut Schmidt setzte ein neue Wendung ein, die 1982 durch die Wahl von Helmut Kohl zum neuen Bundeskanzler bestätigt wurde. Mit dem Beginn dieser konservativen Periode begannen Politiker, aber auch Intellektuelle, ein Nationalbewusstsein öffentlich zu zeigen. Der promovierte Historiker Kohl wollte die historische Kontinuität zu einer deutschen Vergangenheit vor dem Nationalsozialismus herstellen. Hierfür sollten zwei neue Museen ein sichtbares Zeichen sein: das Deutsche Historische Museum in Berlin sollte die nationale Vergangenheit ausstellen, das Haus der Geschichte in Bonn sich auf die vierzigjährige Geschichte der Bundesrepublik konzentrieren.
12
Dadurch sollte ein positiveres Bild erzeugt werden. Außerdem suchte Kohl auf diese Weise sowohl nach einer „Normalisierung“ als auch nach einer „Relativierung“ des Holocaust.
13
Obwohl er sich damit zum Holocaust bekannte, hinterließ Kohl damit nicht den gleichen Eindruck wie Willy Brandt, der als junger Mann aus dem nationalsozialistischen Deutschland fliehen musste. __________________________________________________________________



12)
Schlant, Ernestine:
Die Sprache des Schweigens.
Die deutsche Literatur und der Holocaust. C.H. Beck Verlag. München, 2001. S. 234.



13)
ebd. S. 235.
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Brandt hatte sich in einem Akt der öffentlichen Reue während eines Besuchs in Polen vor dem Mahnmal des Warschauer Ghettos niedergekniet. Einen weiteren einschneidenden Einschnitt markierte in dem Zusammenhang die Rede Richard von Weizsäckers im Jahr 1985, in der er das Kriegsende als
Befreiung
vom Nationalsozialismus charakterisierte. Als öffentliches Bekenntnis fand die Rede große Resonanz. Weizsäcker hatte die Verbrechen der NS-Zeit eingestanden, die Last des Vermächtnisses für die nachfolgenden Generationen anerkannt und die Erinnerung als Weg zur Versöhnung betont.
Ob
und
wie
eine Versöhnung allerdings möglich sei, sprach er nicht an. Daher ist die Erinnerung auch eher als Ermahnung zu verstehen als ein affektives Anliegen.



Im gleichen Jahr wurde von deutschen Bundestag ein Gesetz verabschiedet, dass die sogenannte „Auschwitz-Lüge“ unter Strafe stellte. Bestraft werden solle laut Gesetz derjenige, der leugnet, dass Menschen „unter der nationalsozialistischen oder einer anderen gewalt- und Willkürherrschaft verfolgt“ wurden.
14
Der Zusatz „oder einer anderen Gewalt- und Willkürherrschaft“ lenkt dabei von der Einseitigkeit gegenüber dem Holocaust ab.



Durch die Wiedervereinigung, die Übernahme der DDR-Gedenkstätten und der damit notwendig gewordenen Neubestimmung der nationalen Identität, aber auch mit der fortschreitenden Integration Europas und deren Folgen, stellt sich die Frage nach Erinnerung oder Vergessen wieder neu. Immense öffentliche Reaktionen von Politikern, Intellektuellen, aber auch Privatpersonen auf Bücher oder Reden wie die von Martin Walser zur Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 1998 zeigen, dass diese Frage noch immer aktuell ist und bestimmte Dinge verschwiegen beziehungsweise gemieden werden. Auch die Tatsache, dass ein Gesetz wie das zuvor erwähnt überhaupt erlassen werden muss, zeigt, wie verbreitet noch die Versuche waren und sind, die Realität des Holocaust zu verleugnen beziehungsweise stark zu relativieren.



__________________________________________________________________



14)
Hartmann, Geoffrey (Hrsg.):
Bitburg in Moral and Political Perspective.
Bloomington, 1986, S. 16. In: Schlant, Ernestine: Die Sprache des Schweigens. Die deutsche Literatur und der Holocaust. C.H. Beck Verlag. München, 2001. S. 238.
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2.3) Auseinandersetzung in der Literatur



2.3.1) Vor der Wiedervereinigung Deutschlands



Im Unterschied zu den Politikern hatten und haben die Schriftsteller die Möglichkeit, sich zum Thema
Erinnerung
frei zu äußern. Trotzdem zeichnen sich auch die Werke und Reden von ihnen durch eine ähnliche Nachdenklichkeit aus, wie zum Beispiel die in der Rede Richard von Weizsäckers anlässlich des vierzigsten Jahrestags der Beendigung des Krieges in Europa und der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft 1985 in Bonn. Anlässlich dieses Ereignisses hielt auch Günther Grass im selben Jahr in der Berliner Akademie der Künste eine Ansprache unter dem Titel „Geschenkte Freiheit“. Er sprach von den ersten prägenden Nachkriegsjahren als Schriftsteller, rechnet in Ansätzen mit der Vergangenheit ab. Dabei geht Grass wiederholt auf den Unterschied zwischen Sieg, Niederlage und Befreiung ein und verdeutlicht, welche Bedeutung der 8. Mai 1945 für ihn hatte:



Zwar hatten die Deutschen alles getan und keine schier übermenschliche Anstrengung gescheut, anderen Völkern die Freiheit zu nehmen, doch zur Rückgewinnung der eigenen trugen sie wenig bei. Deshalb hieß der 8. Mai fünfundvierzig für Franzosen und Russen, Holländer und Polen, Tschechen und Norweger, für überlebende KZ-Häftlinge, Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter und Emigranten, die unter deutscher Besetzung und von Deutschen begangenen Verbrechen zu leiden gehabt hatten, endlich Sieg über den Faschismus und Befreiung von den Deutschen, denen dieser Tag zu allererst ihre militärische und ideologische Niederlage datierte; moralisch, im politischen und religiösen Sinn, hatten sie schon am 30. Januar 1933 bedingungslos kapituliert. […] Deshalb wurden die Deutschen am 8. Mai 1945 nicht befreit, sondern besiegt. Deshalb verloren sie ihre Provinzen; ich verlor meine Heimatstadt. Weit folgenreicher bis heute; die Deutschen verloren ihre Identität.
15



__________________________________________________________________



15)
Grass, Günter: Geschenkte Freiheit. Rede zum 8. Mai 1945. Berlin, 1985. S. 4 und 6.
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